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Eıne häufige. Quelle VO  [n Irrtümern Leben und der Wissenschaft
ist das bersehen der Ausnahmen. Um der Fülle der Erscheinungen Herr

werden oder unter dem Eindruck übermächtiger Ereignisse der Ze1it-
ströümungen ne1igt der Mensch festen, abschließenden Urteıilen, die alles

C11C starre Form presSsScCh, aber 1ı ihrer Unbedingtheit der ganzch Wıirk-
ichkeit nıcht gerecht werden. Dıie Gefahr wird natürlich och
verstärkt, be1 gewaltigen Umwälzungen der äaußeren Verhältnisse:
dıe emüter ‚eidenschaftlicher Erregung: gegeneinander entbrennen und
diıe Stellungnahme selbst nıcht durch sachliche Gründe, sondern durch VOTLI-

gefalßte Meinungen, Abneigungen der selbstsüchtige .Absichten bestimmt
wird. S:O begreift sıch, da{fß Zeıiten des Niedergangs der ach eiNer

Katastrophe die Schuld einseit1g verteilt wird und dıe Kräfte es Wıder-
standes, die das hereinbrechende Verderben angekämpft haben, der
Vergessenheıt anheimtallen oder SAr das allgemeine Verdammungsurteil
einbezogen werden, einfach deshalb, weil ıhnen der Erfolg versagt War.

Allbekannt ist C dafß ach dem Zusammenbruch die deutschen
nerale viele schwere, durchaus nicht unberechtigte Vorwürfe erhoben
worden sind ] dıe deutsche Miılıtärkaste wurde der Weltöffentlichkeit
W1C eC1Ne€e damnata ohne Ausnahme hingestellt. HEs 1st aber uch be-
merkenswert, daß sich der Internationale Militärgerichtshof Nürnberg
SCDCNH diese ganz allgemeıine Verurteilung aussprach, indem ablehnte;,
den Generalstab und das Oberkommando der deutschen Wehrmacht e1nN-

fachhın als verbrecherische Urganıisatıion erklären, unbeschadet SC1INECr

Feststellung, daß viele der höheren Führer für die unsagbaren iden
und Nöte VO Millionen verantwortlich der schweigender Zau-
sSUuMMUNS verharrt hätten, als VOTLTr ihren Augen die furchtbarsten Ver-
brechen begangen wurden. Neben den vielen, dıe versagten, gab aber
andere, die mi1t größterSorge un! mit wachsender Empörung die Kriegs-
politik Hitlers verfolgten und mı1ıt Umsıicht un Entschiedenheit auf Ab-
Itfe bedacht Aus ihrer ”ahl SC1 and einer neuerlichen Ver-
öffentlıchung C1NC leuchtende Gestalt herausgehoben, auf die auch nicht

CINZISCL derVorwürfe zutriift, die der ganNzCcCh Welt den
deutschen Miılitariısmus erhoben hat Unter dem bezeichnenden "Tıitel
33  ın General kämpft den Krieg  o hat Wolfgang Foer-
Ster Münchener Dom-Verlag 1949 Aaus nachgelassenen Papieren des Ge-
neralstabschefs Ludwig Beck VOILL dessen zähem Kampf Hıtlers
Kriegspolitik C1101C anschauliche Schilderung gegeben, diesowochl nach der
militärischen un politischen WwW1e ach der charakterlıchen Seite höchst
aufschlußreich ist und keineswegs NUr geschichtlichen Wert hat

Ludwig Beck wurde 1880 Biebrich Rheın geboren,
SC Vater als Leiter _ Eisengießerei („Rheinhütte”) C1Ne6 aNDC-
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1 Wırtsc aftsleben innehatte. In SCINCLr Familie, die
dem evangelischen _ Bekenntnis angehörte und kirchlich gesinnt WAar,
hielt e11NeErziehung und wurde schon früher Jugend
Schlichtheit, Pflichttreue und Arbeıit gewöhnt. ach dem Besuch des %.
Humanıistischen Gymnası1ums Wiıesbaden irat März 1898 als
FahnenJjunker das Feldartillerie--Regiment Nr 15 Straßburg e1in
ErTolgte darın der Famıilientradition; denn bis auf den Vater
Vortahren hessischeOffiziere ZCWESECN., Zuim Leutnant befördert, kam

frühzeitig die Kriegsakademte Berlin und i Anschluß daran
den Großen Generalstab. Es ist für die Beurteilung späteren Ent-
wicklung VO!' h€öchster Bedeutung, daß Ausbildung ZU Offizier
bıs ZU Hauptmann sooch die Zeit VOL dem ersten Weltkrieg fälltEr
wuchs also en überkommenen Anschauungendes alten preußischen
Heeres auf, dessen Stärke auftf Gehorsam und schweigender Pflichterfül-
Jung beruhte Die SCHAUC Scheidung von Heerwesen und Politik WAar dabe1

durchgeführter Grundsatz, über dessenEinhaltung das Heer
selbst W1e auch die Träger der Polıitik wachten. Das Heer sollte die
innerpolitischen Gegensätze weder sich einmischen noch hereingezogen
werden. Eıne groise Zurückhaltung umgab namentlich die ZaANZC Arbeit
des Generalstabs, der ach außen W1C aNONYMEC Gesellschaft erschien.
Redselige oder Sar politisierende Generale erfreuten siıch keiner sonder-
lichen Achtung. Unablässig wurde dem Generalstab als Ideal vorgestellt :
1e] leisten, aber WCILLS hervortreten!

Am Weltkrieg Beck verschiedenen Generalstabsstellun-
der Westfront te1l Mit Seele e1m Heere un voll Bewun-

derung für dessen militärische Leistungen, SCW AIl doch schon 1916
näheren Einblick die großen Zusammenhänge und gelangte Gegen-
sSafiz dem „„Diıktator“ Ludendor{ff dem Urteıil, daß Deutschland auf
C1iNeCNVerständigungsfrieden hinarbeiten mMUuSSe. ach der Niederlage,

ufs schmerzlichste empfand, trat die Reichswehr ber und
stieg allmählich 1 der milıtärischen LaufbahnCEMDOT. Oktober 1933
wurde das Reichswehrministerium beruten un hef des Trup-

ernannt, C111  5 Bezeichnung, die J} 1935 Aaus Gründen der
"Iradition die des Chets des Generalstabs des Heeres umgeändert
wurde. Schon den Jahren der Vorbereitung auf SC1INEN wichtigen Po-
sten beschäftigten schr die Fragen er Truppenführung un die
generalstabsmäßige Heranbildungdes JuNSCN Führernachwuchses. Was

VO  3 den Oifiızieren VOT allem forderte un: CE1ENEN Person
vorlebte, WAar logisches, klares Denken und Charakter, stark ZCNUS, das

tun, asder Verstand dıktiert. (GGanz Siınne des Generals Seeckt
dachte sıch die Reichswehr als C116 straff diszıplinierte, völligunpoli-
tische Truppe. Die Machtübernahme Hiıtlers begrülste zunächst als
Voraussetzungfür die Wiederherstellung der militärischen Gleichberech-
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tigung, mußte aber bald die großen Gefahren erkennen, die für Volk
un Heer herauizogen.

Als Generalstabschef atte Beck ZWAT weitgehenden, unmittelbaren
Eıntflu(ß auf dıe Heranbildung aller Generalstabsoffiziere des Heeres, aber
111 SC1LNCI SaNZCM übrigen Tätigkeit mußte. sich, da un dem Ober-
befehlshaber des Heeres stehend, MI1t der Rolle des schöpferisch aNTCSCN-
den vorschlagenden der warnenden atgebers egnügen. Immerhin
SC1NC Stellung auch VO  3 größter edeutung Wıe EeITNST und Il
haft SC11I1 Amt auifalte, geht aus SC1INCNHN r1V Aufzeichnungen deut-
ıch hervor. In völlıger Übereinstimmung mıit dem Oberbefehlshaber des
Heeres, FErhr N Fritsch, tür ruhiger, ‚solider Arbeıit aufge-
bautes Heer ZuUu Schutz des Reiches. Er wollte ARIK dem deutschen Heer
C1in zuverlässiges Machtinstrument des Staates machen wobe1 1ıhm als
selbstverständlich galt da{fß dieses nstrument 1Ur Dienste einer S1TE-
iıch fundierten Politik Cll'lg€$ßt2t werden dürfe, jedoch 1emals An-
griffs7wecken un ZUr Unterdrückung tremder Völker uch eklagte
dıie Ausartung der modernen Kriegsführung den totalen rıcg

Eın Mann VO|  j außerster Gewissenhaftigkeit un gewohnt dıe Dınge
sehen W16 S1C sind un nıcht W1C S1C gewünscht werden, WAar sich

der gefährdeten Lage Deutschlands un SC11NE6ETr unzureichenden Hılfsmit-
te]l des unfertigen Zustandes des Heeres voll bewußt Er hielt CS

daher tür die Pifilicht der Wehrmachtsführung, alles aran setzen, da{
Deutschland 1e Schrecken C1NCS LNECUEGCIL Krieges erspart blieben 7zumal da

auch dıe Stirnmung Volke kannte, das die Erhaltung des
Friedens ersehnte un VO! der Wehrmacht erwartete Obwohl der
Polıtik Hıtlers milßtraute un sich überhaupt gesinnungsmäliig schärt-
sten Gegensatz ıhm wußte, hoffte doch Jängere Zieit, daß dieser VOT

dem Wagnıis Krieges zurückschrecken werde Schon den ersten

Andeutungen C111 kriegerischen Vorgehens Jahre 1935 atte Beck
ETrNSteEN Bedenken entgegengeSetzZt Seitdem aber Hıtler ede VO

November 1937 (vor den Spitzen der Wehrmacht) kriegerischen
Ziele offen kundgegeben hatte und 7zumal als Überftfall auft die Tsche-
choslowake1 1 greifbare ähe rückte, bot der Generalstabschef alles auf,

C106 kriegerische Verwicklung verhüten, der den Keim
zweıten für Deutschland aussichtslosen Weltkrieges sah Er mu{fßte dabe1
über das milıtärische Gebiet hinaus die Poli:tik des Reiches eingreifen
Zwar widersprach das SE1iNEer nnecTIrenN Ne1igung und SCINCI soldatischen Hr-

zıehung, aber hatte schon längst klar erkannt da{ß dıe Stellung der
Wehrmacht Staat C110 ganz andere geworden war als Zur Zeıit der
Monarchie und daß S1C s1ich iıhrer polıtischen Verantwortung richt enft-
7z1ehen könne Se1ne äußere Lage WAarTr insotern schr erschwert worden, als

Pebruar 1938 er selbst den Oberbefehl ber das Heer über-
hatte und der ZWATLr fähige, aber WENLSCI entschlossene General

V. Brauchitsch dıe Stelle des Generaloberst S FritschnWALT.
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wıiıederholten Eingaben und Vorträgen drängte den"Ober-
befehlshaber des Heeres, S1' derKriegspolitik Hıtlers widersetzen.
Als aber Hıtler auf SE1NCIN ‚„unabänderlichen Entschlufß‘® beharrte, die
TIschechoslowakei zerschlagen, W16ES Beck 16 T 1938 münd-
lıchem Vortrag den Oberbefehlshaber des Heeres nochmals autf den
zen Ernst der augenblicklichen Lage und legte die Maßnahmen dar,
dıe für den Fall, daß Hitler Entschluß festhielt, fürNOat-
wendig erachtete. Sie giıpfelten Vorschlag, z  16 der Ge-
schichte des deutschen Heeres einzig dasteht, nämlıch durch C1NECeN-
sSsamnmnen Schrıitt der höchsten Führer der Wehrmacht be1i Hiıtler diesen
Einstellung sSeiNer Kriegsvorbereitungen ZWINSCH Der Vorschlag und
SC1NC Begründung sind bezeichnend für Ge1ist und Charakter des Mannes,
der machte 39  le aufrechten und ernsten deutschen Männer
staatsverantworthchen Stellungen INussen sich beruten und verpilichtet
iühlen, alle erdenklichen Mittel und Wege bis ZUr letzten Konsequenz
anzuwenden, e1Nen Krieg die Tschechei abzuwenden, der
SC1iNEeEN Auswirkungen e1iNemM Weltkrieg führen muß, der das nde
Deutschlands bedeuten würde Dıiıe höchsten Führer der Wehrmacht sind
hierzu erster Lıinie berufen und befähigt denn die Wehrmacht 1st das
aAusübende Machtmittel des Staates der Durchführung C116S Krieges.
Es stehen 1er letzte Entscheidungen ber den Bestand der Natıon autf dem
Spiele Die Geschichte wird diese Führer MI1 CiNer Blutschuld belasten
W'IC S1C nicht ach ihrem fachlichen und staatspolitischen Wıssen un
(Gew1ssen handeln. Ihr soldatischer Gehorsam hat ort C1NC Grenze, ihr
Wıssen, ihr Gew1ssen und ihre Verantwortung die Ausführung Be-
fehles verbietet. Fiınden ihre Ratschläge und Warnungen 1 solcher Lage
keın Gehör annn haben das Recht und dıe Pfilicht VOT dem ‚olk und
VOL der Geschichte VO:  m} ihren Amtern abzutreten Weenn S$1e alle e1NeEM

geschlossenen Wıillen handeln 1ST dıie Durchführung C1iner kriegerischen
Handlung unmöglıch S1ie haben amıt ihr Vaterland VOT dem Schlimm
sSten VOTL dem Untergang bewahrt Hs 1STt ec1in Mangel Größe und
Erkenntnis der Aufgabe WIC Soldat in höchster Stellung solchen ONM ET
Ze1iten Pflichten und Aufgaben dem begrenzten ahmen
SC1INCLr militärischen Aufträge sieht ohne sich der höchsten Verantwortung
O dem gZeEsAMTEN olk bewußt werden Außergewöhnliche Zieiten ver-

langen außergewöhnliche Handlungen!” Dıie Ofm der
SAUINCN Erklärung konnte ach der Ansıcht Becks nıcht eindrucksvall
art und brutal abgefaßt werden Beck hatte auch schon Sınne
SC1NES Vorschlages dıe Rede ausgearbeitet, die der Oberbefehlshaber VOor

den höchsten Führern des Heeres halten sollte ; S1C Wr E1 Inbegriif ler
SCINELT Denkschriften, die C die Kriegspolitik Hiıtlers verfaßt hatte

General V. Brauchitsch mochte sıch den Gründen Generalstabs-
chefs nıcht verschließen, aber lehnte dessen Vorschlag ab Is

August die obersten Führer des Heeres zusammenkamen, verlas Beck
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e1INEe seiner Denkschriften den Krieg, die einen tiefen Eindruck
machte der Aussprache ergab sıich uch. E1INE Übereinstimmung der
Generale der Ablehnung des Krıieges, aber einem Kollektivschritt
be1 Hitler war nicht die ede Das Unglück wollte C da{ß Becks Beurte1-
Jung der Lage sich ZWAar der Fernsicht völlig bewähren sollte, nıiıcht
aber insicht aut die unmittelbar 11U] folgende Entwicklung. Beck hatte
die Entschlußkraft Frankreichs un: Englands überschätzt, und konnte
Hitler, der die drohenden arnungen des Auslandes als Bluff behandelte,
die tschechische rage ohne Schwertstreich „lösen‘‘. Hiıtler behielt 1n
seinem forschen Draufgängertum vorläufig recht, während Beck als
Zauderer und trockener Stubengelehrter ‚erschien. DIie Erfolge Hıtlers

überdies gee1gnNet, be1 den Generalen die Bedenken sSeine
Kriegspoltik beschwichtigen.

Be selbst fühlte sich durch dıe Ablehnung des Kollektivschrittes
seinem Vorgesetzten Stich gelassen und Wr daher entschlossen,
rückzutreten; hatte 18. August Se1IN Entlassungsgesuch eingereicht.
Se1ine Auffassung der Berufspilicht verbot ihm, ‚ooch weıiter e1n Amt
bekleiden, das ZuUum Werkzeug ViO!] Entschlüssen und Befehlen machen
muÄßte, die AB tiefster Überzeugung als verfehlt und verderblich ab-
lehnte. Er stand dabe1 se1inem eigenen Wort „Was der Chef des (Ge-
neralstabs lehrt, danach mu{(ß uch handeln. Eın Zwuiespalt 7wischen
Weorten und Handeln WwWAre für ihn tödlıch und VO' verderblicher irkung
auft den Generalstab. 1Ce sich daher VIOL e1INe Lage gestellt, die ach
gewi1issenhafter Prüfung subjektiv NnUur diesen Ausweg tür ıhn lassen
würde ganz eıinerle1, dafß Se1INE Auffassung objektiv falsch Se1N. kann

mu{ß Interesse des Generalstabes seinen Platz raumen. Zwieifel
seiner Geradlinigkeit sind ausgeschlossen.‘ 27. August 1938 sch1ed

Beck AauSs seinem Amt, arn»31. Okbobe; desselben Jahres als Generaloberst
auch AaUS dem Heere.,

Die. Tolgende polıtische und milıtärische Entwicklung verfolgte
mMi1t C Aufifmerksamkeit. Hıtler schritt auf seiner verhängin1s-
vollen Bahn weiter. Der Z wie1te Weltkrieg, den Beck verme1den wollte,
brach Au  N Je äher er dıe Katastrophe langsam, aber mit unheimlicher
Sıcherheit heranrücken sah, desto stärker siıch gedrängt, S1e
abzuwenden. Er atte 1n einem strengen Leben der Pflichterfüllung D
lernt, Verantwortung tragen, und WTr NunNn entschlossen, S1e 1n einem
Ma{fite aut sich nehmen, w1e das wohl och niıemals der Geschichte
bei einem deutschen Offizier der Fall WAT. rofß geworden 1n den AF
fassungen eINES Ofiffizierskorps, dessen Lex1kon die Worte Meutere1
und Revolution keinen AEZ hatten, mu{fßte 1n sıch selbst die stärksten
Wıderstände überwinden, ehe ZuUum aup einer Verschwörung SCDCH
das Staatsoberhaupt wurde, 1n dem er die Wurzel allen Ubels erblickte.
Von der Härte dieses seelischen Konftflıkts kannn siıch der Außenstehende
‚ohl schwerlich e1ine Vorstellung machen; ‚ennn 1E tradıtionsgebundener
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Eın groißser Gegenspieler Hıtlers

Mensch 1St esto schwerer fAällt ıhm dıie und äußere Umstel-
Jung, be1 tiefen Umbruch der Verhältnisse Sanz NCUC, bisher
völlig ungewohnte Anforderungen ıhn herantreten Miıt Recht bemerkt
Foerster ‚S bedurfte des turchtbaren Anschauungsunterrichts den Hitler
dem deutschen Oolk und der ZSaNzZCN Welt gegeben hat Beck diesen
großen, heiligen Iraditionen wurzelnden Patrıoten, erkennen lassen
da{fß Daseinskampf Volkes Verhältnisse und Voraussetzungen
geben kann, denen Oftfene Auflehnung verbrecherisches
Iyrannentum Zur höchsten sittlichen Pflicht und Zur zwıngenden StE2AfS-
politischen Notwendigkeit wird  C6

Von der Tätigkeit Becks als aup der Wiıderstandsbewegung lassen sıch
keine dokumentarischen Beweise geben, da diese ZaANZC wegung S1C.
geheimen abspielte Beck hıielt M1t den verschiedensten Kreisen Fühlung
und organısierte den Wıderstand VOTLr allem erhalb des Heeres. Als ach
dem Milfilingen des Anschlages Hıtler die Erhebung des Heeres Z

Abschüttelung der herrschenden Iyranneı1 unmöglıch geworden WAar,
machte Beck Abend des Juli 1944 Leben selbst C111 Ende,
da auch dieser und starke Ge1ist der ungeheuren Verwirrung
JENCT Stunde keinen Ausweg Aaus dem entstandenen Chaos tfand

Was Vorstehenden ber Gesimnung un Tätigkeit Becks gESaAgT 1sSt
äßt ih: als C1LLC bedeutende Persönlichkeit erscheinen, die als Ausnahme
über der Masse der Oihiziere emMmporragt Hr eben nıcht Nur Soldat
sondern verfügte ber Pa hohe ZeEISLL[IE Bıldung, die WEeIT über das mi1li-
tärısche Gebiet hinausgriff aher auch Aufgeschlossenheit tür
geschichtliche, wirtschaftliche und politische Fragen Eın solcher Mannn
WT W1C vorherbestimmt dıe T£1N miılıtärische subalterne Gehorsams-
haltung durchbrechen Von Persönlichkeit entwirft der spatere
General Hoßbach der ihm als >  ef er Zentralabteilung des General-
stabhs drienstlich und menschlich nahestand folgendes Bild „Vornehm und

der Sinnesart bescheiden außeren Auftreten
Haltung, VO]  =) vollendeten weltmännischen Formen Verkehr MIT jeder-
INan wohl der klügste und bestgeschulte Kopf des Heeres, 00)8l unNnSCc-
heurer Arbeitskraft EBınzelnen großzügig Grofißen

Wägen Unvoreingenommen gegenüber Menschen und Dıingen schätzte
autrechte Berater erkannte abweichende und gegente1lige

Tassungen und besa{ß die Klugheit des Zuhörens er Vollendung
1TO Selbstbeherrschung und ständige Selbstzucht bewahrten iıhn VO

übereilten Urte1ilen un Entschlüssen Umifassende Bıldung, Wärme des
Herzens un Schärfe des Ge1istes machten das dienstliche prıvate
Gespräch MItT ıhm ZU Erlebnis Hr WAar Mann der Studierstube,
ohne jedoch die Kenntnis der rauhen Wirklichkeit vernachlässigen.
In We1NCer sroßen Bescheidenheit erschien 1Ur wieder W16e:
Abbild des alten Feldmarschalls Grafen ‚Ooltke, dessen begeisterter
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Verehrer war  er (42 f Ähnlich childert ihn Paul FBEechter aus e1 ener

— Erfahrung SC1NECIN Buch „„‚Menschen und Zieiten“ (Gütersloh 1948,
Bertelsmann): D/a mittelgroße schlanke Mannn mit dem schmalen Kopf
Wr C111 Iypus des höheren preußischen Offiziers, W1C vollendeter
nıcht gedacht werden konnte Alles ihm Wr geformt und bis 1NS$ Letzte
beherrscht daß wieder vollkommene Natürlichkeit geworden W
dıe NUur siıch ınterstand. Se1n schmales, völlig ausgearbeitetes, wesentlıch
aut Profil gestelltes Gesicht bis die feinste Regung SeCe1NEM be-
wußflten Wesen unterstellt; Ge1ist und iıllen waren e1Ner Einheit auf-
ZCcgaANSCH die schon den Zügen des Lebenden eLiw4s von großartig
durchseelten Plastik gaben Das Schönste diesem Gesicht die
Augen, kluge, sechr geISLSE Augen, die 7zuweilen dem Scharm:
menschlichen Wärme aufleuchten konnten, WwW1C S1C Bereich SC1LNCS Be-
rutes SONS nıcht eben häufig wWAar;

Man hat die kritische rage gestellt, ob Beck 1 SC1NEIN Amt die gleiche
„Zivilcourage” gezeigt hätte, wiennNn nıcht beratender Generalstabschef,
sondern verantwortlicher Befehlshabern wA4re. Da später der
Wiıderstandsbewegung se1in Leben wagte wird solchen Z weifel
SC1INCIIL Mut als unbegründet ablehnen mussch Dagegen wird wohl

dürfen, daß die hohe Geistigkeit dieses Offiziers VO vornherein
benachteiligte, WECNN galt, dıie brutalen Methoden Hiıtlers und der
Nazıs den Kampf aqufzunehmen.

Eıne große Bedeutung kommt dem Beispiel Becks ur die rage.des sol-
datiıschen Gehorsams und SEINCLTL Grenzen Man dart sich keiner Täu-
schung hingeben, daß alle Erörterungen darüber V'O'  ‚ „Zivilisten“ auf die
eigentlich militärischen Kreise hne Eindruck bleiben, weil diese Kreise
aut das Urteil VO Außenseitern keinen Wert ‚egen. Be1 Generaloberst
Beck aber, der als Generalstabsche{f höchstem Ansehen stand, können
S16 weder dıie Zuständigkeit och dıie Erfahrung och die Vaterlandslıiebe
bestreiten. Er hat durch SC1H Wort und Beispiel gelehrt, da{ßß der
tärische Gehorsam durch siıttliche Begrenzung nicht gefährdet wird,
sondern C116 wahre Sinnerfüllung findet. Je höher jemand auf der mili-
tärıschen Stufenleiter emporsteigt, desto mehr MU: der Gehorsam n_
über dem Staatsoberhaupt den harakter der Mitarbeit und Miıtverant-

38801 SONS W41TC der Herrscher ZU Verderben deswortung annehmen;
Staates ohne Berater und Warner. Dem einfachen Soldaten aber muß die
Gewissenhaftigkeit und Charakterfestigkeit . der höheren Führer die (re-
währ bieten, da{ß SC1L1 Leben nıcht Jleichtfertig und VOT allem nıcht für C1NO

ungerechte Sache auts Spiel gesetzt wird. ätten die deutschen ‚enerale
die Linıie eingehalten, die Generalstabsche{£f Beck klar vorgezeichnet hat,
dann w4re das deutsche Volk und die Menschheit VOT unermeßlichen
Leiden bewahrt worden.
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